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DIE  KRANICHE  DES  IBYKUSj'i 

- ^ f / ■. 

Von  Schiller 


Zum  Kampf  der  Wagen  und  Gesänge, 
Der  auf  Korinthus^  Landesenge  ^ 

Der  Griechen  Stämme  froh  vereint, 
Zog  Ibykus,  der  Götterfreund. 

Ihm  schenkte  des  Gesanges  Gabe, 

Der  Lieder  süssen  Mund  Apoll ; ® 

So  wandert^  er  an  leichtem  Stabe 
Aus  Rhegium,^  des  Gottes®  voll. 

Schon  winkt  auf  hohem  Bergesrücken 
Akrokorinth®  des  Wandrers  Blicken, 
Und  in  Poseidons  Fichtenhain’^ 

Tritt  er  mit  frommem  Schauder  ein. 
Nichts  regt  sich  um  ihn  her;  nur 
Schwärme 

Von  Kranichen  begleiten  ihn. 

Die  fernhin  nach  des  Südens  Wärme 
In  graulichtem®  Geschwader®  ziehn. 

Seid  mir  gegrüsst,  befreundte  Scharen, 
Die  mir  zur  See  Begleiter  waren ; 
>Zum  guten  Zeichen  nehm’  ich  euch. 
Mein  Los,  es  ist  dem  euren  gleich  : 

I 

- 
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Von  fern  her  kommen  wir  gezogen 
Und  flehen  um  ein  wirtlich  Dach. 

Sei  uns  der  Gastliche^®  gewogen, 

Der  von  dem  Fremdling  wehrt  die 
Schmach  ! 

Und  munter  fördert  er  die  Schritte, 
Und  sieht  sich  in  des  Waldes  Mitte ; 
Da  sperren  auf  gedrangem^^  Steg 
Zwei  Mörder  plötzlich  seinen  Weg. 
Zum  Kampfe  muss  er  sich  bereiten, 
Doch  bald  ermattet  sinkt  die  Hand, 
Sie  hat  der  Leier  zarte  Saiten, 

Doch  nie  des  Bogens  Kraft  gespannt. 

Er  ruft  die  Menschen  an,  die  Götter, 
Sein  Flehen  dringt  zu  keinem  Retter; 
Wie  weit  er  auch  die  Stimme  schickt. 
Nichts  Lebendes  wird  hier  erblickt. 
^^So  muss  ich  hier  verlassen  sterben. 
Auf  fremdem  Boden,  unbeweint. 
Durch  böser  Buben  Hand  verderben. 
Wo  auch  kein  Rächer  mir  erscheint ! 

Und  schwer  getroffen  sinkt  er  nieder. 
Da  rauscht  der  Kraniche  Gefieder; 

Er  hört,  schon  kann  er  nicht  mehr  sehn, 
Die  nahen  Stimmen  furchtbar^®  krähn. 
^Won  euch,  ihr  Kraniche  dort  oben. 
Wenn  keine  andre  Stimme  spricht. 

Sei  meines  Mordes  Klag'  erhoben  ! " 
Er  ruft  es,  und  sein  Auge  bricht, 
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Der  nackte  Leichnam  wird  gefunden. 
Und  bald,  obgleich  entstellt  von  Wun- 
den, 

Erkennt  der  Gastfreund  in  Korinth 
Die  Züge,  die  ihm  teuer  sind. 

“ Und  muss  ich  so  doch  wieder  finden 
Und  hoffte  mit  der  Fichte  Kranz 
Des  Sängers  Schläfe  zu  umwinden. 
Bestrahlt  von  seines  Ruhmes  Glanz!’’ 

Und  jammernd  hören’s  alle  Gäste, 
Versammelt  bei  Poseidons^®  Feste, 
Ganz  Griechenland  ergreift  der  Schmerz, 
Verloren  hat  ihn  jedes  Herz. 

Und  stürmend  drängt  sich  zum  Pry- 
tanen 

Das  Volk,  es  fordert  seine  Wut, 

Zu  rächen  des  Erschlagnen  Manen, 
Zu  sühnen^®  mit  des  Mörders  Blut. 

Doch  wo  die  Spur,  die  aus  der  Menge, 
Der  Völker  flutendem  Gedränge, 
Gelocket  von  der  Spiele  Pracht, 

Den  schwarzen  Thäter  kenntlich  macht  ? 
Sind’s  Räuber,  die  ihn  feig  erschlagen? 
That’s  neidisch  ein  verborgner  Feind? 
Nur  Helios  vermag’s  zu  sagen. 

Der  alles  Irdische  bescheint. 

Er  geht  vielleicht  mit  frechem  Schritte 
Jetzt  eben  durch  der  Griechen  Mitte, 
Und  während  ihn  die  Rache  sucht, 
Geniesst  er  seines  Frevels  Frucht. 
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Auf  ihres  eignen  Tempels  Schwelle 
Trotzt  er  vielleicht  den  Göttern,  mengt 
Sich  dreist  in  jene  Menschenwelle, 
Die  dort  sich  zum  Theater  drängt. 

Denn  Bank  an  Bank  gedränget  sitzen, 
Es  brechen  fast  der  Bühne Stützen, 
Herbeigeströmt  von  fern  und  nah, 

Der  Griechen  Völker  wartend  da. 
Dumpfbrausend  wie  des  Meeres  Wogen, 
Von  Menschen  wimmelnd  wächst  der 
Bau 

In  weiter  stets  geschweiftem  Bogen 
Hinauf  bis  in  des  Himmels  Blau. 

Wer  zählt  die  Völker,  nennt  die  Namen, 
Die^^  gastlich  hier  zusammen  kamen? 
Von  Theseus^  Stadt,^^  von  Aulis*  Strand, 
Von  Phocis,^^  vom  Spartanerland, 

Von  Asiens  entlegner  Küste, 

Von  allen  Inseln  kamen  sie. 

Und  horchen  von  dem  Schaugerüste 
Des  Chores^®  grauser  Melodie, 

Der,  streng  und  ernst,  nach  alter  Sitte 
Mit  langsam  abgemessnem  Schritte 
Hervortritt  aus  dem  Hintergrund,^® 
Umwandelnd  des  Theaters  Rund.^’ 

So  schreiten  keine  irdischen  Weiber  ! 
Die  zeugete  kein  sterblich  Haus  ! 

Es  steigt  das  Riesenmaass®®  der  Leiber 
Hoch  über  Menschliches  hinaus. 
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Ein  schwarzer  Mantel  schlägt  die  Len- 
den, 

Sie  schwingen  in  entfleischten  Händen 
Der  Fackel  düsterrote  Glut, 

In  ihren  Wangen  fliesst  kein  Blut. 
Und  wo  die  Haare  lieblich  flattern, 
Um  Menschenstirnen  freundlich  wehn, 
Da  sieht  man  Schlangen  hier  und  Nat- 
tern. 

Die  giftgeschwollnen  Bäuche  blähn. 

Und  schauerlich,  gedreht^®  im  Kreise, 
Beginnen  sie  des  Hymnus  Weise, 

Der  durch  das  Herz  zerreissend  dringt, 
Die  Bande  um  den  Sünder  schlingt. 
Besinnungraubend,  herzbethörend 
Schallt  der  Erinnyen  Gesang. 

Er  schallt,  des  Hörers  Mark  verzehrend. 
Und  duldet  nicht  der  Leier  Klang : 

Wohl  dem,  der  frei  von  Schuld  und 
Fehle 

Bewahrt  die  kindlich  reine  Seele  1 
Ihm  dürfen  wir  nicht  rächend  nahn. 
Er  wandelt  frei  des  Lebens  Bahn. 
Doch  wehe,  wehe,  wer  verstohlen 
Des  Mordes  schwere  That  vollbracht ! 
t Wir  heften  uns  an  seine  Sohlen, 

Das  furchtbare  Geschlecht  der  Nacht. 

^ ‘‘  Und  glaubt  er  fliehend  zu  entspringen. 

Geflügelt  sind  wir  da,  die  Schlingen 
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Ihm  werfend  um  den  flüchtigen  Fuss, 
Dass  er  zu  Boden  fallen  muss. 

So  jagen  wir  ihn,  ohn^  Ermatten, 
Versöhnen  kann  uns  keine  Reu’, 

Ihn  fort  und  fort  bis  zu  den  Schatten, 
Und  geben  ihn  auch  dort  nicht 
frei.ii 


So  singend,  tanzen  sie  den  Reigen, 
Und  stille,  wie  des  Todes  Schweigen, 
Liegt  überm  ganzen  Hause  schwer. 
Als  ob  die  Gottheit  nahe  wär’. 

Und  feierlich  nach  alter  Sitte 
Um  wandelnd  des  Theaters  Rund 
Mit  langsam  abgemessnem  Schritte, 
Verschwinden  sie  im  Hintergrund. 

Und  zwischen  Trug  und  Wahrheit 
schwebet 

Noch  zweifelnd  jede  Brust  und  bebet. 
Und  huldiget  der  furchtbarn  Macht, 
Die  richtend  im  Verborgnen  wacht. 
Die  unerforschlich,  unergründet. 

Des  Schicksals  dunkeln  Knäuel  flicht,®^ 
Dem  tiefen  Herzen  sich  verkündet, 
Doch  fliehet  vor  dem  Sonnenlicht. 

Da  hört  man  auf  den  höchsten  Stufen 
Auf  einmal  eine  Stimme  rufen : 

‘‘Sieh  da,  sieh  da,  Timotheus, 

Die  Kraniche  des  Ibykus!”  — 
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Und  finster  plötzlich  wird  der  Himmel, 
Und  über  dem  Theater  hin 
Sieht  man  in  schwärzlichtem*^  Gewimmel 
Ein  Kranichheer  vorüberziehn. 

‘^Des  Ibykus!’^  — Der  teure  Name 
Rührt  jede  Brust  mit  neuem  Grame, 
Und  wie  im  Meere  Weir  auf  WelP, 

So  läuft’s  von  Mund  zu  Munde  schnell : 
“Des  Ibykus?  den  wir  beweinen? 

Den  eine  Mörderhand  erschlug? 

Was  ist’s  mit  dem  ? was  kann  er  meinen  ? 
Was  ist’s  mit  diesem  Kranichzug  ?^’  — 

Und  lauter  immer  wird  die  Frage, 
Und  ahnend  fliegt’s  mit  Blitzesschlage 
Durch  alle  Herzen  : “ Gebet  acht, 

Das  ist  der  Eumeniden  Macht ! 

Der  fromme  Dichter  wird  gerochen. 
Der  Mörder  bietet  selbst  sich  dar  — 
Ergreift  ihn,  der  das  Wort  gesprochen. 
Und  ihn,®^  an  den’s  gerichtet  war  ! 

Doch  dem  war  kaum  das  Wort  entfahren, 
Möcht  er^s  im  Busen  gern  bewahren ; 
Umsonst  1 Der  schreckenbleiche  Mund 
Macht  schnell  die  Schuldbewussten 
kund. 

Man  reisst  und  schleppt  sie  vor  den 
Richter,^® 

Die  Scene  wird  zum  Tribunal, 

Und  es  gestehn  die  Bösewichter, 
Getroffen  von  der  Rache  Strahl,®® 


DAS  ELEUSISCHE  FEST 


Von  Schiller 


Windet  zum  Kranze  die  goldenen 
Aehren, 

Flechtet  auch  blaue  Cyanen*  hinein! 
Freude  soll  jedes  Auge  verklären, 
Denn  die  Königin®  ziehet  ein, 

Die  Bezähmerin  wilder  Sitten, 

Die  den  Menschen  zum  Menschen 
gesellt 

Und  in  friedliche,  feste  Hütten 
Wandelte  das  bewegliche  Zelt. 

Scheu  in  des  Gebirges  Klüften 
Barg  der  Troglodyte^  sich; 

Der  Nomade  Hess  die  Triften 
Wüste  liegen,  wo  er  strich. 

Mit  dem  Wurfspiess,  mit  dem  Bogen 
Schritt  der  Jäger  durch  das  Land ; 
Weh  dem  Fremdling,  den  die  Wogen 
Warfen  an  den  Unglücksstrand  1® 

Und  auf  ihrem  Pfad  begrüsste. 

Irrend  nach  des  Kindes  Spur,® 

Ceres  die  verlassne  ’ Küste  ; 

Ach,  da  grünte  keine  Flur  ! 
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Dass  sie  hier  vertraulich  weile, 

Ist  kein  Obdach  ihr  gewährt ; 

Keines  Tempels  heitre  Säule* 
Zeuget,  dass  man  Götter  ehrt. 

Keine  Frucht  der  süssen  Aehren 
Lädt  zum  reinen  Mahl  sie  ein; 

Nur  auf  grässlichen  Altären 
Dorret  menschliches  Gebein. 

Ja,  so  weit  sie  wandernd  kreiste, 
Fand  sie  Elend  überall. 

Und  in  ihrem  grossen  Geiste 
Jammert  sie  des  Menschen  Fall. 

Find^  ich  so  den  Menschen  wieder, 
Dem  wir  unser  Bild  geliehn. 

Dessen  schöngestalte  Glieder 
Droben  im  Olympus  blühn? 

Gaben  wir  ihm  zum  Besitze 
Nicht  der  Erde  Götterschoss, 

Und  auf  seinem  Königsitze 
Schweift  er  elend,  heimatlos? 

Fühlt  kein  Gott  mit  ihm  Erbarmen? 
Keiner  aus  der  SeFgen  Chor* 

Hebet  ihn  mit  Wunderarmen 
Aus  der  tiefen  Schmach  empor? 

In  des  Himmels  seFgen  Höhen 
Rühret  sie  nicht  fremder  Schmerz  ; 
Doch  der  Menschheit  Angst  und 
Wehen 

Fühlet  mein  gequältes  Herz. 
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Dass  der  Mensch  zum  Menschen  werde, 
Stift'  er  einen  ew'gen  Bund 
Gläubig  mit  der  frommen  Erde, 
Seinem  mütterlichen  Grund, 

Ehre  das  Gesetz  der  Zeiten 
Und  der  Monde  heil'gen  Gang, 
Welche  still  gemessen  schreiten 
Im  melodischen  Gesang. 

Und  den  Nebel  teilt  sie  leise. 

Der  den  Blicken  sie  verhüllt ; 

Plötzlich  in  der  Wilden  Kreise 
Steht  sie  da,  ein  Götterbild. 
Schwelgend  bei  dem  Siegesmahle 
Findet  sie  die  rohe  Schar, 

Und  die  blutgefüllte  Schale 
Bringt  man  ihr  zum  Opfer  dar. 

Aber  schaudernd,  mit  Entsetzen 
Wendet  sie  sich  weg  und  spricht : 
Blut’ge  Tigermahle  netzen 
Eines  Gottes  Lippen  nicht. 

Reine  Opfer  will  er  haben, 

Früchte,  die  der  Herbst  beschert, 

Mit  des  Feldes  frommen  Gaben 
Wird  der  Heilige  verehrt. 

Und  sie  nimmt  die  Wucht  des  Speeres’^ 
Aus  des  Jägers  rauher  Hand  ; 

Mit  dem  Schaft  des  Mordgewehres 
Furchet  sie  den  leichten  Sand, 
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Nimmt  von  ihres  Kranzes  Spitze 
Einen  Kern,  mit  Kraft  gefüllt, 

Senkt  ihn  in  die  zarte  Ritze, 

Und  der  Trieb  des  Keimes  schwillt. 

Und  mit  grünen  Halmen  schmücket 
Sich  der  Boden  alsobald,'^ 

Und  so  weit  das  Auge  blicket. 

Wogt  es  wie  ein  goldner  Wald. 
Lächelnd  segnet  sie  die  Erde, 

Flicht  der  ersten  Garbe  Bund, 

Wählt  den  Feldstein  sich  zürn  Herde,^^ 
Und  es  spricht  der  Göttin  Mund  : 

Vater  Zeus,  der  über  alle 
Götter  herrscht  in  Aethers  Höhn, 

Dass  dies  Opfer  dir  gefalle. 

Lass  ein  Zeichen  jetzt  geschehn ! 

Und  dem  unglücksekgen  Volke, 

Das  dich.  Hoher,  noch  nicht  nennt. 
Nimm  hinweg  des  Auges  Wolke,^^^ 
Dass  es  seinen  Gott  erkennt ! 

Und  es  hört  der  Schwester  Flehen 
Zeus  auf  seinem  hohen  Sitz ; 

Donnernd  aus  den  blauen  Höhen 
Wirft  er  den  gezackten  Blitz. 
Prasselnd  fängt  es  an  zu  lohen. 

Hebt  sich  wirbelnd  vom  Altar, 

Und  darüber  schwebt  in  hohen 
Kreisen  sein  geschwinder  Aar.*’' 
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V v:  h i:  - : .i 
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Und  gerührt  zu  der  Herrscherin  Füssen 
Stürzt  sich  der  Menge  freudig  Gewühl, 
Und  die  rohen  Seelen  zerfliessen 
In  der  Menschlichkeit  erstem  Gefühl, 
Werfen  von  sich  die  blutige  Wehre, 
Oeftnen  den  düstergebundenen  Sinn 
Und  empfangen  die  göttliche  Lehre 
Aus  dem  Munde  der  Königin.^® 

Und  von  ihren  Thronen  steigen 
Alle  Himmlischen  herab, 

Themis  selber  führt  den  Reigen, 
Und  mit  dem  gerechten  Stab 
Misst  sie  jedem  seine  Rechte, 

Setzet  selbst  der  Grenze  Stein, 

Und  des  Styx  verborgne  Mächte 
Ladet  sie  zu  Zeugen  ein. 

Und  es  kommt  der  Gott  der  Esse,^^ 
Zeus*  erfindungsreicher  Sohn, 

Bildner  künstlicher  Gefässe, 
Hochgelehrt  in  Erz  und  Thon. 

Und  er  lehrt  die  Kunst  der  Zange 
Und  der  Blasebälge  Zug; 

Unter  seines  Hammers  Zwange 
Bildet  sich  zuerst  der  Pflug. 

Und  Minerva,*^  hoch  vor  allen 
Ragend  mit  gewichtigem  Speer, 

Lässt  die  Stimme  mächtig  scha^’en 
Und  gebeut  dem  Götterheer. 
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Feste  Mauern  will  sie  gründen, 
Jedem  Schutz  und  Schirm  zu  sein, 
Die  zerstreute  Welt  zu  binden 
In  vertraulichem  Verein. 

Und  sie  lenkt  die  Herrscherschritte 
Durch  des  Feldes  weiten  Plan, 

Und  an  ihres  Fusses  Tritte 
Heftet  sich  der  Grenzgott  an. 
Messend  führet  sie  die  Kette 
Um  des  Hügels  grünen  Saum  ; 

Auch  des  wilden  Stromes  Bette 
Schliesst  sie  in  den  heil’gen  Raum. 

Alle  Nymphen,  Oreaden,^® 

Die  der  schnellen  Artemis 
Folgen  auf  des  Berges  Pfaden, 
Schwingend  ihren  Jägerspiess, 

Alle  kommen,  alle  legen 
Hände  an,  der  Jubel  schallt. 

Und  von  ihrer  Aexte  Schlägen 
Krachend  stürzt  der  Fichtenwald. 

Auch  aus  seiner  grünen  Welle 
Steigt  der  schilfbekränzte  Gott,^® 
Wälzt  den  schweren  Floss  zur  Stelle 
Auf  der  Göttin  Machtgebot ; 

Und  die  leichtgeschürzten  Stunden^® 
Fliegen  ans  Geschäft  gewandt. 

Und  die  rauhen  Stämme  runden 
Zierlich  sich  in  ihrer  Hand. 
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Auch  den  Meergott  sieht  man  eilen ; 
Rasch  mit  des  Tridentes^’  Stoss 
Bricht  er  die  granitnen  Säulen 
Aus  dem  Erdgerippe  los, 

Schwingt  sie  in  gewaltigen  Händen 
Hoch,  wie  einen  leichten  Ball, 

Und  mit  Hermes,^®  dem  behenden. 
Türmet  er  der  Mauern  Wall. 


Aber  aus  den  goldnen  Saiten 
Lockt  Apoll  die  Harmonie, 

Und  das  holde  Maass  der  Zeiten 
Und  die  Macht  der  Melodie. 

Mit  neunstimmigem  Gesänge 
Fallen  die  Kamönen®®  ein; 

Leise  nach  des  Liedes  Klange 
Füget  sich  der  Stein  zum  Stein.®^ 

Und  der  Thore  weite  Flügel 
Setzet  mit  erfahrner  Hand 
Cybele®^  und  fügt  die  Riegel 
Und  der  Schlösser  festes  Band. 
Schnell  durch  rasche  Götterhände 
Ist  der  Wunderbau  vollbracht, 

Und  der  Tempel  heitre  Wände 
Glänzen  schon  in  Festespracht. 

Und  mit  einem  Kranz  von  Myrten®® 
Naht  die  Götterkönigin,®* 

Und  sie  führt  den  schönsten  Hirten 
Zu  der  schönsten  Hirtin  hin. 
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Venus  mit  dem  holden  Knaben*® 
Schmücket  selbst  das  erste  Paar, 

Alle  Götter  bringen  Gaben 
Segnend  den  Vermählten  dar. 

Und  die  neuen  Bürger  ziehen, 

Von  der  Götter  sePgem  Chor 
Eingeführt,  mit  Harmonieen 
In  das  gastlich  offne  Thor ; 

Und  das  Priesteramt  verwaltet 
Ceres  am  Altar  des  Zeus, 

Segnend  ihre  Hand  gefaltet,*® 

Spricht  sie  zu  des  Volkes  Kreis : 

Freiheit  liebt  das  Tier  der  Wüste, 

Frei  im  Aether  herrscht  der  Gott, 
Ihrer  Brust  gewaltige  Lüste 
Zähmet  das  Naturgebot ; 

Doch  der  Mensch  in  ihrer  Mitte 
Soll  sich  an  den  Menschen  reihn. 

Und  allein  durch  seine  Sitte 
Kann  er  frei  und  mächtig  sein. 

Windetzum  Kranze  die  goldenen  Aehren, 
Flechtet  auch  blaue  Cyanen  hinein ! 
Freude  soll  jedes  Auge  verklären. 
Denn  die  Königin  ziehet  ein, 

Die  uns  die  süsse  Heimat  gegeben. 
Die  den  Menschen  zum  Menschen 
gesellt. 

Unser  Gesang  soll  sie  festlich  erheben. 
Die  beglückende  Mutter  der  Welt ! 


NOTES 


DIE  KRANICHE  DES  IBYKUS 

1.  This  ballad  was  written  in  1797.  Schil- 
ler received  the  material  from  Goethe,  who 
found  it  in  the  work  of  the  Byzantine  lexico- 
grapher  Suidas,  and  planned  to  use  it  for  a 
ballad.  Further  allusions  to  the  death  of 
Ibicus  may  be  found  in  Plutarch’s  essay  on 
Garrulity. 

2.  Landesenge  for  Landenge.  On  the 
Isthmian  ganies,  see  Smith’s  Dictionary  of 
Greek  and  Roman  Antiquities. 

3.  Apollo  was  the  god  of  music  and 
poetry. 

4.  Rhegium,  the  birthplace  of  Ibicus,  is  a 
city  in  Southern  Italy. 

5.  The  god  referred  to  is  Apollo. 

6.  Akrokorinth,  the  citadel  of  the  city. 

7o  A pine  grove,  sacred  to  Poseidon,  or 
Neptune. 

8.  graulichtem  for  graulichem.  Schiller 
frequently  uses  the  ending  -licht  for  -lieh. 

9.  Note  that  the  flight  of  the  cranes  is 
compared  to  a squadron  of  riders. 

10.  der  Gastliche  refers  to  Zeus. 

11.  gedrange,  dialect  for  enge. 

12.  des  Bogens  Kraft  for  den  kräftigen 
Bogen.  This  construction  is  very  common  with 
Schiller. 
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13.  Krunitz,  Schiller’s  authority  on  the 
founding  of  bells,  speaks  of  the  cry  of  the 
cranes  as  being  very  loud  and  terrible : 

“ Ist  man  ihnen  nahe^  so  wird  man  von  dem 
Geschreie  fast  ganz  übertäubtr 

14.  This  clause  refers  to  die  Züge.  The 
construction  is  faulty. 

15.  The  Isthmian  games  were  held  in  honor 
of  Poseidon. 

16.  Prytanis,  chief  magistrate. 

17.  Manen  (from  the  Latin  manes),  the 
spirit  of  the  dead. 

18.  Supply  sie. 

19.  The  Sun. 

20.  Bühne  (stage),  here  for  the  seats  of 
the  spectators. 

21.  die  refers  to  Völker. 

22.  Theseus’  Stadt,  Athens. 

23.  Aulis,  a seaport  in  Boeotia. 

24.  Phocis,  a country  famous  for  its  oracle 
at  Delphi. 

25.  The  chorus  of  Furies. 

26.  The  Greek  chorus  did  not  come  from 
the  background  of  the  stage,  as  Schiller  as- 
sumes,  but  through  a door  at  the  left,  and  it 
usually  remained  in  the  orchestra. 

27.  des  Theaters  Rund  for  rund  um  die 
Bühne. 

28.  Riesenmaass,  because  the  Furies  used 
devices  to  appear  supernatural. 

29.  gedreht  for  sich  drehend. 
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30.  Compare  Humbold’s  translation  of 
Aeschylus’  Eumenides^  from  which  Schiller 
borrowed  many  details ; 

^^Ueber  dem  geweihten  Opfer 

Sei  dies  unser  Lied!  Sinneraubend^ 

Herzzerrüttend ^ wahnsin nhauchend^ 

Schallt  der  Hymnos  der  Erinnyen^ 

Seelenfesselnd ^ sonder  Leier 

Und  des  Hörers  Mark  verzehrend^ 

31.  Fehle  for  Fehl. 

32.  An  Illusion  to  the  three  Fates:  Clotho, 
Lachesis,  and  Atropos. 

33.  Compare  note  8. 

34.  Blitzesschlag  for  Blitzschlag. 

35.  ihn,  here  better  than  the  more  correct 
den. 

36.  It  is  to  be  supposed  that  the  judge 
(Prytanis,  compare  note  16)  is  among  the 
spectators. 

37.  Scene,  here  stage. 

38.  Revenge  reaches  them  like  a flash  of 
lightning  {Blitzstrahl)^  i.e.  the  confession  is 
immediately  followed  by  death. 


DAS  ELEUSISCHE  FEST 

I.  The  Eleusinian  festival  was  celcbrated 
in  autumn  in  Eleusis,  a city  in  Attica,  in  honor 
of  the  goddess  Ceres.  The  ballad  is  supposed 
to  be  a hymn  sung  at  this  festival  by  the 
citizens,  and  Schiller  first  called  it  Pürger-  1' 

lied.’^  It  was  written  in  1798. 
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2.  Cyanen  {Centaurea  Cyanus)y  blaue 
Kornblume. 

3.  die  Königin,  Ceres,  or  Demeter. 

4.  Troglodyte,  cave-dweller. 

5.  The  barbarians  sacrificed  all  who  suf- 
fered  shipwreck.  Compare  Goethe ’s  Iphi- 
genie. 

6.  Proserpina,  the  daughter  o£  Ceres,  had 
been  carried  away  by  Pluto. 

7.  verlassne,  here  ödey  einsame. 

8.  For  kein  mit  heitern  Säulen  geschmückter 
Tempel. 

' 9.  Schar  der  Götter. 

10.  Monde,  months.  Heilig  is  their  course, 
because  it  is  eternal. 

11.  die  Wucht  des  Speeres  for  den  ge- 
wichtigen Speer, 

12.  der  Trieb  des  Keimes  for  der  trei- 
bende Keim.  Compare  note  II. 

13.  alsobald  for  alsbaldy  immediately. 

14.  Herd  (hearth),  here  altar. 

15.  Zeus  (Jupiter)  was  the  brother  of  Ceres. 
Ceres  addresses  him  as  father  of  the  gods 
and  men. 

16.  des  Auges  Wolke  for  die  Wolke, 
welche  das  Auge  verhüllt. 

17.  Aar,  poetical  for  Adler.  Homer  calls 
the  eagle  the  “ quick  messenger  ” of  Zeus. 

18.  Note  the  change  of  the  meter  in  this 
f stanza,  corresponding  to  the  emotion  produced 

by  this  miracle. 

19.  Themis,  the  goddess  of  justice. 

I 20.  des  Styx  verborgene  Mächte,  the 
Furies. 
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21.  der  Gott  der  Esse,  Vulcan. 

22.  Minerva  here  implies  the  goddess  of 
war. 

23.  Oreaden,  nymphs  of  the  mountains, 
following  Diana.  Compare  Odyssey  VI,  102. 

24.  Artemis,  the  Greek  name  for  Diana. 

25.  der  schilfbekränzte  Gott,  the  river- 
god  crowned  with  reed. 

26.  The  Horae. 

27.  Trident,  originally  a three-pronged 
goad,  used  to  incite  horses  to  greater  swiftness. 
Neptune  was  supposed  to  be  armed  with  it 
when  he  drove  his  chariot,  and  it  thus  became 
his  usual  attribute.  (Smith.) 

28.  Hermes,  the  Greek  name  of  Mercury, 
the  messenger  of  the  gods. 

29.  das  Maass  der  Zeiten,  rhythm. 

30.  Kamönen,  the  nine  muses. 

31.  Allusion  to  a legend  told  by  Horace, 
that  Amphion,  when  building  the  walls  of 
Thebes,  moved  the  stones  by  the  notes  of  his 
ly  re. 

32.  Cybele,  often  represented  with  a mural 
Crown,  indicating  that  she  was  the  founder  of 
cities. 

33.  The  myrtle  was  sacred  to  Venus.  A 
myrtle  wreath  is  always  worn  by  a German 
bride. 

34.  die  Götterkönigin,  Juno,  the  goddess 
of  matrimony. 

35.  dem  holden  Knaben,  Amor,  or  Love. 

36.  The  folding  of  hands  in  prayer,  being  a 
Christian  custom  only,  was  not  known  to  the 
ancient  Greeks. 
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